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Schreiben Sie uns unter 
leserbriefe@furche.at 

IN KÜRZE

In dieser Ausgabe der FURCHE 
finden Sie eine bezahlte  

Beilage von Missio, Päpstliche 
Missionswerke in Österreich.
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Es geht auch wieder 
um 30.000 Euro extra

Lotto Bonus-
Ziehung am 
20. März
Es ist wieder Lotto Bonus-
Ziehungs-Zeit, das heißt, am 
Freitag, den 20. März 2026 gibt 
es wiederum eine zusätzliche 
Möglichkeit, Lotto Millionär:in 
zu werden. Und es geht auch 
wieder um den Bonus von 
30.000 Euro, der unter allen bei 
der Bonus-Ziehung mitspielen-
den Lotto Tipps verlost wird.

Die Ziehung findet – selbst-
verständlich unter notarieller 
Aufsicht – wieder bei den 
Österreichischen Lotterien am 
Rennweg 44 in Wien statt. Die 
Ziehungsergebnisse werden am 
Abend als TV-Insert vor der ZIB1 
in ORF2 ausgestrahlt sowie zeit-
nah auf den Websites lotterien.
at und win2day.at, sowie über 
die Lotterien App und im ORF 
Teletext bekannt gegeben.

Annahmeschluss für die Bonus-
Ziehung ist am Freitag, den 20. 
März 2026 um 18.30 Uhr. 

Bei der Lotto Bonus Ziehung am 
Freitag, den 20. März geht es wieder 
um 30.000 Euro extra.

Zwei Retter Ungarns

Zwischen Budapester Kossuth-Platz und Heldenplatz  
verläuft am vergangenen Sonntag, dem ungarischen  
Nationalfeiertag, die Bruchlinie zwischen zwei Ungarn:  

Auf der einen Seite wälzt sich Viktor Orbáns „Friedens-
marsch“ durch die Straßen, inszeniert den Langzeitpremier 
(Jean-Claude Juncker nannte ihn „Diktator“) als Schutzwall 
gegen Brüssel, gegen Krieg, gegen „fremde Mächte“.

Auf dem Heldenplatz steht Péter Magyar, der Herausfor-
derer, der aus Orbáns Reihen kommt, einer, der das Regime 
von innen kennt und nun öffentlich exkommuniziert. Ma-
gyar geißelt Verrat, Korruption und Putin-Hörigkeit herun-
tergebrochen auf Wohnungsnot, Armut, Zukunftsangst. 

Während Orbán das Land zur Festung erklärt, zeichnet 
Magyar Ungarn als gekaperte Republik, in Geiselhaft einer 
korrupten Clique rund um den Mafiapaten Orbán. Das Ein-
zige, das beide gleichermaßen beschwören, ist das Revolu-
tionsjahr 1848 als nationales Symbol für den Kampf gegen 
(damals österreichische) Unterdrückung. Doch der Unter-
schied ist manifest: hier der „Friedenshüter“, der sein Land 
vor EU-Brüssel und Kiew im Krieg schützen will, dort der 

„Befreier“, der Ungarn aus der Umklammerung einer auto-
ritären Russenlobby und eines kleptokratischen Systems 
retten will. So stehen sich an diesem Nationalfeiertag zwei 
Spiegelbilder Ungarns gegenüber. Am Wahltag, 12. April, 
wird eines davon zerbrechen.  (Wolfgang Machreich)

zumachen. Angesichts der Mühen 
einer solchen Produktion hätten die 
Mitwirkenden auch ein gewisses Maß 
an Wohlwollen verdient. Ich hoffe, 
dass sie die Kritik nicht lesen.

Waltraud Fink, 3722 Straning

Ein Hoch auf die Zornesfalte
Von Nadja Riahi
Nr. 10, Seite 11
Es erscheint keineswegs überzeu-
gend, Frauen (oder auch Männern) 
zu vermitteln, ihre Wut sei etwas 
Positives oder gar Tugendhaftes. 
Gewiss kann Wut angesichts sozialer 
Ungerechtigkeit notwendig sein, 
doch ihre besondere Betonung wirkt 
kontraproduktiv, wenn Gesellschafts-
kritik bei bislang wenig sensibilisier-
ten Menschen auf offenen Anklang 
stoßen soll. Schließlich dürfte es 
das Anliegen der Autorin sein, auf 
Geschlechterungerechtigkeiten auf-
merksam zu machen und zu deren 
Verbesserung beizutragen. 
Darüber hinaus scheint die Autorin 

So kann man Mozart nur verfehlen
Von Walter Dobner
Nr. 11, Seite 18
Die Kritik von „La clemenza di Tito“ 
erregte meine Aufmerksamkeit. 
Zufällig sah ich unlängst in einer 
TV-Sendung ein Porträt des süd-
afrikanischen Opernsängers Katleho 
Mokhoabane, eines sehr sympa-
thischen jungen Mannes, der sich 
geehrt fühlte, in Wien die Titelrolle 
der Mozart-Oper zu singen. 
Ich verfüge zwar über kaum Opern-
erfahrung und kann kein Urteil über 
die Aufführung abgeben, da ich nur 
kurze Ausschnitte gesehen habe. 
Aber ich frage mich, ob es sein muss, 
Sänger und Sängerinnen so herunter-

axiomatisch anzunehmen, dass 
unterschiedliche Temperamente bei 
Frauen und Männern ausschließlich 
darauf zurückzuführen seien, dass 
ihnen dies von der Gesellschaft so 
beigebracht wurde. Nimmt man 
jedoch diese fragwürdige Prämis-
se als Ausgangspunkt, erscheint 
jeder Unterschied zwischen den 
Geschlechtern zwangsläufig als eine 
menschengemachte Aberration, die 
es zu korrigieren gilt.

Christian Salomon-Petschnigg, 
via Mail 

Meilenstein und Stolperstein
Von Otto Friedrich
Nr. 10, Seite 15
Otto Friedrichs Beiträge schätze  
ich sehr; besonders angesprochen 
hat mich sein Artikel über den  

„Holländischen Katechismus“.
Tragisch, dass unsere Kirche im Vati-
kan alles „gleich“ erhalten will. Damit 
eine Aussage gleich bleibt, muss sie 
aber immer wieder verändert werden. 

Wichtig war der Hinweis auf das pro-
blematische Katechismussystem, das 
ich in der Kindheit und Jugend selbst 
noch erlebt habe, sowie der Hinweis, 
dass komplexe Inhalte verständlich 
formuliert werden sollten, ohne die 
theologische Aussage zu simplifizieren.
Eine Sprachreform von Messbuch 
und Brevier wäre daher überfällig. Die 
Einsetzung von extrem konservativen 
Bischöfen in Holland als Reaktion des 
Vatikans war ein großer Schaden für 
die dortige Kirche. Dies zeigt, dass 
Bischöfe besser in den Diözesen 
gewählt als zentral bestimmt werden 
sollten. Der ganze Artikel ist positiv 

„informativ“, wofür ich dankbar bin. 
Mag. Gilbert Schandera, Linz

Erratum 

„Wildes Hickhack zu Gerechtigkeit“
Interview mit Hellmut Butterweck
Nr. 11, Seite 3
In einer Frage wird Hellmut Butter-
weck als „Jahrgang 1927“ bezeichnet. 
In der Printausgabe ist leider die 
letzte Ziffer verschwunden, sodass 
nur „192“ zu lesen ist. Wir bedauern 
dieses Versehen. (red)

RELIGION

■ Kardinal Müller grüßt Trump-nahe Katholikengruppe
Eine Videobotschaft des früheren Präfekten der Glaubenskongregation, Kardinal 
Gerhard Ludwig Müller, soll beim „katholischen Gebet für Amerika“ der Trump-
nahen Interessengruppe „Catholics für Catholics“ am 19. März in Washington, D.C. 
 abgespielt werden. Die Gruppe fiel zuletzt dadurch auf, dass sie den Chef der US-
Einwanderungsbehörde ICE, Tom Homan, für seine Arbeit auszeichnete. 

KULTUR

■ Neue Generaldirektorin der Nationalbibliothek
Michaela Mayr wird als neue Generaldirektorin der Österreichischen National-
bibliothek fünf Jahre vorstehen. „Mit meiner langjährigen Erfahrung als Leiterin 
der Digitalen Bibliothek und als Koordinatorin der Strategie der Österreichischen 
Nationalbibliothek stehe ich für Kontinuität und Zukunftsorientierung.“ Mayr folgt 
damit Johanna Rachinger nach, die die Institution von 2001 bis 2025 leitete.

GLAUBENSFRAGE

Ungarns mutige Kämpferin

In Luzern wird in Kürze der Herbert-Haag-
Preis zwei Persönlichkeiten verliehen, die 
dem Christentum besondere Gesellschaftsre-

levanz verleihen: Erwin Kräutler und Rita Perint-
falvi. Hierzulande ist Letztere weniger bekannt; 
ganz anders jedoch in Ungarn. Denn die heraus-
ragende Theologin wagt es, der unheilvollen Ver-
quickung der katholischen Kirche mit dem auto-
ritären Regime Viktor Orbáns die Stirn zu bieten. 
Basierend auf ihren intensiven Forschungen zum 
Rechts populismus ist sie als Publizistin und Blog-
gerin aktiv, mit erstaunlicher Reichweite. Im Jahr 
2021 veröffentlichte sie das erste Buch über Miss-
brauch und Vertuschung in der ungarischen Kir-
che. Und „ganz nebenbei“ ist sie Präsidentin der 
Ungarischen Sektion der „Europäischen Gesell-
schaft für Theologische Forschung von Frauen“.

Perintfalvis Engagement für Demokratie und 
Menschenrechte hat einen hohen Preis. In Ungarn 
ist es aktuell gefährlich, ja lebensgefährlich, sich 
öffentlich gegen Fundamentalismus und Rechts-
populismus zu positionieren. Schon seit Jahren 

wird die Theologin angegrif-
fen, bespitzelt und zu diskre-
ditieren versucht. Im August 
letzten Jahres durchlebte 
sie eine besonders schwere 
Attacke. Mit Fake-News auf rechtsextremen Por-
talen wurde versucht, sie mit brutalsten Mitteln 
mundtot zu machen. Aber je heftiger die Angrif-
fe wurden, desto größer wurde die Unterstützung 
gesellschaftlicher Kräfte, auch von überraschen-
der Seite. „Die Entwicklung der Gesellschaft und 
eine bessere Zukunft sind nur möglich, wenn ei-
ne bestimmte Anzahl von Menschen bereit ist, 
den Preis für das Recht auf ihre eigenen Überzeu-
gungen zu zahlen. Je mehr es von ihnen gibt, des-
to weniger muss man zahlen.“ (Alexei Nawalny) 
Mit Mut und Durchhaltevermögen, Humor und  
Tatkraft gibt Perintfalvi hierfür ein Beispiel. Sie 
hat den Herbert-Haag-Preis mehr als verdient. 

Die Autorin ist katholische Vulnerabilitäts­
forscherin an der Universität Würzburg.

Von Hildegund Keul
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